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SCHWEIZERISCHE HILFSGESELLSCHAFT FUR GEISTESSCHWACHE

Redaktion: Dir. H.Pliier, Regensberg; Ernst Graf, Ziirich 7; H. Bolli, Pestalozziheim, Pfiffikon-Zch.

Alle Einsendungen und Mitteilungen richte man an H. Pliier

Die Gestaltung des Tagesplanes

Lehrerkonferenz Regensberg

Unser Unterricht ist, was die Zeiteinteilung anbe-
langt, vollkommen frei. Wir sind an keinen Stunden-
Plan gebunden, der dem Unterricht von vorneherein
seine dullere Gliederung gédbe. Das ist fiir unsere Ar-
beit von Vorteil, stellt aber auch besondere Anforde-
rungen. Namentlich dem Anfinger bereitet es Miihe
und Schwierigkeiten, wenn er neben dem vielen an-
dern Neuen auch noch vor die Aufgabe gestellt ist,
durch die Gestaltung des Tagesplans dem Unterricht
den geeigneten Rhythmus zu geben. Und dem Hrfah-
reneren bedeutet die Freiheit der Zeiteinteilung Ver-
pflichtung zur immer neuen eigenen Bemtiithung um
den sinnvollen und zweckmaBigen Ablauf des Unter-
richts.

Es gibt einige Hauptgesichtspunkte, unter denen
die Tageseinteilung getroffen werden mull. Da ist
einmal die Ermiidung der Kinder zu nennen. Hs ist
experimentell festgestellt, daB die geistige Bereit-
schaft und Leistungsfdahigkeit in den zwei ersten
Schulstunden am Morgen am grofBten ist. Man wird
infolgedessen die anspruchsvollsten Lektionen mit
Vorteil in diese Zeit legen. Sodann hat sich ergeben,
daB3 die Frische in dieser Zeit verhdltnismidBig lange
anhdlt. Eine Pause drdngt sich darum keineswegs
schon nach einer Stunde auf; im Gegenteil, es wird
der eben erst begonnene Flufl allzufriih unterbrochen.
Die Pause sollte nicht vor Ablauf von 1%/2 bis 2
Stunden eingeschaltet werden. Es empfiehlt sich, die
Dauer der Pause der Dauer der Arbeit anzupassen,
das hei3t den Unterricht 20—30 Minuten zu unter-
brechen, je nachdem noch 1—2 Stunden folgen. Daf3
die Unterrichtsarbeit, die nicht in erster Linie Denk-
leistungen verlangt, auf den spédten Vormittag und
den Nachmittag verlegt werden soll, ist allgemein be-
kannt. Die Ermidung bei den schwachbegabten hat
im allgemeinen einen etwas andern Verlauf als bei
den normalen Kindern. Das normale Kind kann viel
eher anhaltende geistige Leistungen vollbringen.
Beim Schwachbegabten dagegen dauert die «geistige
Frische» jeweils nur sehr kurz (was an der nachlas-

senden Disziplin abzulesen ist). Es dringt sich daher
auf, Denk- (warum nicht auch andern?) Unterricht
auch in der Zeit guter Bereitschaft (erste Morgen-
stunden!) nur in kleinsten Einheiten vorzusehen.
Neulingen haben wir diesen Grundsatz mit dem Be-
griff des Viertelstundenunterrichts einzuprdgen ge-
sucht.

Von groffter Wichtigkeit ist ferner, dall sich der
Unterricht moglichst an den ganzen Menschen richte.
Herz und Hand miissen zu ihrem Recht kommen so
gut wie der Kopf. Wenn wir an die kurze Dauer der
«geistigen Frische» denken, so schaffen uns Herz und
Hand reiche Moglichkeiten wohltuenden Wechsels,
wobei wir uns gerade im Schwachbegabtenunterricht
dariiber klar sein wollen, dafl uns diese Zugidnge zum
Kind von ebensolcher Bedeutung sind als der Kopf.
Es lassen sich freilich die drei Aspekte nicht immer
sduberlich voneinander trennen; es ist aber doch mog-
lich, das Schwergewicht das eine Mal auf diesen, das
andre Mal auf jenen zu legen.

SchlieBlich konnen auch rein erzieherische Mo-
mente die Gestaltung des Tagesplanes beeinflussen.
Die Disziplinierung der Schiiler spielt im Schwach-
begabtenunterricht oft eine nicht geringe Rolle. Wir
haben die Erfahrung gemacht, daB fiir den Verlauf
des weitern Unterrichts der Anfang von entscheiden-
der Bedeutung ist. Lassen wir bei Beginn ein Ge-
sprach in Gang kommen, das «entgleist», so haben
wir der Unordnung Tir und Tor gedffnet. Sehr oft
legen wir daher schon am Anfang eine stille Beschdf-
tigung ein, was sich sehr gut bewahrt.

Bei der Ausarbeitung des Tagesplanes steht der
Lehrer vor der Aufgabe, auf die psychologischen und
pidagogischen Gegebenheiten und Erfordernisse Riick-
sicht zu nehmen. Sorgfiltice Uberlegungen dieser
Art machen sich als Erleichterung im Unterricht be-
zahlt.

Im folgenden legen wir den Tagesplan vor, wie er
fiir einen Tag im Februar dieses Jahres in einer unse-
rer Klassen aufgestellt worden ist.
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8.30 — 8.40 Spruch, Lied: «All Morgen ist ganz
frisch und neu . . »

8.40 — 9.00 Stille Beschiftigung: Schreiben mit
Redisfedern (B, F, X, N, V, A je eine
Linie)

9.00 — 9.25 Rechnen: 1 Holzbideli kostet 90 Rp.

‘ 2 Holzbddeli kosten ... Fr. ... Rp.
3 Holzbédeli kosten ... Fr. ... Rp.
usw.
90er Hidufchen mit Zehnern legen
und Franken mit rotem Faden zu-
sammenfassen
miindlich: 10 Minuten, schriftlich:

15 Minuten

9.45 Sprache: Wir stellen Holzbddeli sel-
ber her (Vergleich von Sperrholz und

9.25 —

Pavatex)

Gesprich, Zusammenfassung an der

Wandtafel und Abschrift ins Heft
9.45 — 10.05 Versuch: Sperrholz und Pavatex im

Wasser (Beobachtungen)
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10.05 — 10.15 Singen: «Des Abends, wenn ich frith
aufsteh . . .»

10.15 — 10.45 Pause

10.45 — 11.45 Handarbeit: Peddigrohrflechten
(Ko6rbchen)

13.45 — 14.30 Turnen: Kriegsball (Spiel) 5 Minu-
ten; Ordnung, Lauf, Reaktion 5 Mi-
nuten; Bodeniibungen 10 Minuten;
Hechtrollen 10 Minuten; Rundlauf
5 Minuten; Ball {iber die Schnur

(Spiel) 10 Minuten

14.30 — 14.45 Festhalten der Ergebnisse des Ver-
suchs vom Morgen (5 Minuten)
Besprechung : Herstellung des Korb-
chens (10 Minuten)

14.45 — 15.00 Pause

15.00 — 15.10 Benennung wvon Material und Werk-
zeug und Anschreiben der Worter an
die Wandtafel durch die Schiiler

15.10 — 15.45 Handarbeit: Pediggrohrflechten

Neue Mittel medizinischer Behandlung Schwachsinniger, insbesondere

die Glutaminsiure

Von Dr. med. et phil. M. Tramer

Immer wieder werden Versuche unternommen, eine
medizinische Therapie ausfindig zu machen, welche,
direkt gegen den intellektuellen Mangel Schwach-
sinniger gerichtet, diesen zu beseitigen geeignet wire.
Gemeint ist also eine medizinische Therapie, die mehr
erzielen will als bloB eine allgemeine Stiitzung der
Entwicklung des Patienten. Sie mdchte den psychi-
schen Mangel selber treffen.

Bei gewissen speziellen Formen des Schwachsinns
ist es auch bis zu einem gewissen Grade gelungen.
Es sind das jene, bei denen eine bestimmte, ins Ge-
wicht fallende Ursache oder zumindest Mitursache
festgestellt werden kann. Dazu gehoren vor allem die
speziellen Formen, welchen namentlich mangelhafte
Tatigkeit bestimmter Driisen mit innerer Absonde-
rung oder deren ginzliches Fehlen zugrundeliegen.
Das ist vornehmlich von der Schilddriise und dem
Hirnanhang bekannt.

Aber diese speziellen, auf diese Weise medizinisch
behandelbaren Formen bilden nur einen kleinen Teil
innerhalb der groBen Masse Schwachsinniger. Auch
bei den iibrigen therapeutisch einen Erfolg zu erzie-
len, blieb daher stets eine wichtige medizinische For-

derung. Vor mehreren Jahren versuchte man zum
Beispiel die Rontgenbestrahlung des Gehirns. Diese
Behandlungsmethode wurde jedoch verlassen. Seit
einigen Jahren wird die Therapie mit einem chemi-
schen Stoff, einem Iiweillbaustein, der Glutamin-
sdure, empfohlen, und in allerletzter Zeit hat man
noch die Behandlung mit einem physikalischen Mit-
tel, dem Ultraschall, das sich bei gewissen Krankheits-
vorgdngen, besonders auch am Nervensystem, als er-
folgversprechend erwies, vereinzelt einen Versuch ge-
macht. Doch ist dies noch ganz im Anfangsstadium
und keineswegs spruchreif. Wir wollen uns darum im
folgenden damit, und einer anderen, am Schluf3 die-
ses Artikels zu erwidhnenden Behandlung, nicht ndher
beschéftigen, sondern nur die medizinische Therapie
mit der Glutaminsdure eingehender besprechen.

Der Ursprung dieser Therapie liegt in den Ver-
einigten Staaten von Amerika. Sie wurde erstmalig,
und zwar im Jahre 1943, zunéchst bei Epilepsie an-
gewandt, wobei Erfolge erzielt wurden. Die selben
Arzte, welche damit begannen, stellten im gleichen
Jahre auch Experimente mit weillen Ratten an, die
sich auf diesen chemischen Stoff beziehen. Es war
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das sogenannte Labyrinthexperiment, welches darin
besteht, daB3 die Ratte ihr Futter nur durch ein La-
byrinth von Gingen erreichen kann. Dabei zeigte
sich, daB die Glutaminsiure in eindricklicher Weise
eine Erhdhung der Fihigkeit, den Weg zu finden, be-
wirkte, indem die Ratten hierfiir im Vergleich zu an-
deren, welche den Stoff nicht erhalten hatten, unge-
fahr halb so viel vergebliche Versuche benstigten, um
den Weg zu finden. Natiirlich kann man die Ergeb-
nisse solcher Tierexperimente nicht einfach auf die
Verhéltnisse beim Menschen iibertragen. Aber da sich
die Glutaminsdure bei ihrer Anwendung zur Behand-
lung epileptisch Kranker als von schédlichen Neben-
wirkungen freies Mittel erwiesen hatte, so konnte sie
doch als eine gewisse Anregung, das Mittel bei
Schwachsinnigen zwecks Hebung ihrer psychischen
Fdhigkeiten anzuwenden, gewertet werden. Dazu
kam, daB bereits 1936 ebenfalls in USA angestellte
Untersuchungen im Sinne einer gewissen notwendi-
gen biologischen Funktion der Glutaminsdure fiir
den Stoffwechsel der Gehirnzellen deutlich sprachen.

So wurden im Jahre 1946, wiederum in USA, die
ersten Versuche bei Schwachsinnigen unternommen.
Man stellte zuerst, indem man mit kleinen tidglichen
Mengen begann, vorsichtig vorgehend durch Beob-
achtungen fest, bei welcher Dosis sich Bewegungs-
unruhe, Zerstreutheit und andere Schwierigkeiten
der Fiithrung der Kinder gegeniiber vorher zeigten
und ging dann mit der Dosis so weit moglich her-
unter. Aus diesen Feststellungen und weiteren arzt-
lichen Beobachtungen ergab sich die heute ange-
wandte tdgliche Menge.

Es liegen bereits auBer aus USA, wo im Jahre
1947 eine eingehende und grundlegende Arbeit iiber
die Therapie mit Glutaminsdure bei Schwachsinnigen
erschien, aus anderen Lidndern, soweit mir bekannt,
aus Italien, Frankreich, England, Spanien und Me-
xiko Abhandlungen iiber die Resultate mit dieser
Therapie vor. Sie sind in der tberwiegenden Mehe-
zahl derart, daB3 sie diese Behandlung als empfehlens-
wert erachten lassen. Auch in der Schweiz wird die
Glutaminsdure bei Schwachsinnigen schon ange-
wandt, so zum Beispiel in der Berner Universitits-
klinik von Professor Glanzmann seit einigen Jahren.
Wir selbst haben es in geeigneten Fillen ebenfalls
verordnet.

Die Behandlung soll unter #rztlicher Kontrolle er-
folgen und bedarf an sich keines Spitalaufenthaltes.
Die tédglich einzunehmende Menge mull von IFall zu
IFall genau ermittelt werden. Manche Arzte gingen
schon auf knapp 5 g taglich zuriick. Doch durfte das
zu wenig sein und die doppelte Menge davon wird
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von diesen Arzten selbst fiir die Zukunft empfohlen.
Die Kur mul}, um sicher sagen zu konnen, ob sie
Iirfolg hat, nach den bisherigen Erfahrungen 4 Mo-
nate konsequent durchgefithrt werden, besser ist es 6
Monate, doch wurde sie auch schon bis 24 Monate
eingehalten. Kine Verbesserung des Frfolges bis zur
Hochstgrenze scheint bei gewissen Féllen erst eine
Kur von 12 bis 24 Monaten nach den bisherigen Fest-

stellungen zu bringen.

Die notwendige Menge wird auf 3 Dosen im Tage
verteilt. Die dritte Dosis soll nicht unmittelbar vor
dem Schlafengehen verabfolgt werden, weil bei ein-
zelnen Kindern eine Schlafstérung eintreten kann.
Gelegentlich wurden auch leichte Magenstérungen
als Nebenwirkung beobachtet. Diese verschwanden
jedoch bei ITerabsetzung der Dosis oder Unterbre-
chung der Verabreichung wihrend einiger Tage.

Iis sind bereits zahlreiche Schwachsinnige mit
Glutaminsdure, teilweise allerdings in Kombination
mit anderen Mitteln, behandelt worden. Ausdriicklich
sei noch bemerkt, daB sich die mitgeteilten Resultate
nicht blof3 auf Beobachtungen im gewthnlichen Kind
stlitzen, sondern besonders auch auf psychometrische
Feststellungen, das heil3t Bestimmung der Intelligenz
mit Hilfe von bekannten Testreihen und einzelnen
Tests, mit denen das Kind vor und nach der Behand-
lung geprift wurde.

Die bisher erzielten Resultate selbst, soweit sie mir
zur Kenntnis kamen, lassen sich wie folgt kennzeich-
nen: Nur in einem Teil der Fille, aber einem erheb-
lichen, bel einzelnen Untersuchern etwa 2/3, wird ein
Erfolg erzielt. Er betrifft die Intelligenzzunahme, hei
dieser namentlich auch in bezug auf Denkaufgaben,
und insbesondere das psychomotorische und charakter-
liche Gebiet. Die giinstige Anderung bezieht sich im
speziellen auf Auffassung, Konzentration, Ausdauer,
bessere Ordnung in den Téatigkeiten, Verminderung
der Apathie, wo sie vorhanden, und Erhhung der
Bestdndigkeit im Gefiihlsleben. Diese Besserung auf
charakterlichem Gebiete wird von den meisten For-
schern angefiihrt. Auch bei Kindern, bei denen an der
Berner Kinderklinik das Mittel verordnet worden
war, rithmten nachher die Eltern, daf3 die Kinder sich
besser einfiigen und leichter behandeln lassen. Bei
einem 10jihrigen Knaben eigener Beobachtung wurde
durch die Behandlung erreicht, daB er in der Spezial-
klasse behandelt werden konnte, wihrend vor der Be-
handlung die Anstaltsversorgung aus charakterlichen
Griinden in Awussicht genommen werden mufBlte. Er
war ruhiger geworden, konnte sich besser konzen-
trieren, storte die Klassengemeinschaft nicht mehr.
Diese charakterlich und verhaltensmidBig giinstigen
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Resultate werden auch erzielt, wenn die intellektuel-
len Leistungen im ganzen genommen nicht oder nicht
merklich zunehmen.

Was nun diese letzteren im Speziellen betrifft, so
ergab sich als Mittelwert eine Steigerung des Intel-
ligenzquotienten um zirka 8 bis 10 Punkte nach 4-
bis 6monatiger Kur. In einzelnen giinstig gelagerten
Fillen war das Resultat noch besser, selbst in einem
verhdltnismaflig schon etwas fortgeschrittenen Alter.

So betrug diese Steigerung bei einem 16jdhrigen
Knaben (in USA) 16 Punkte bei einer Dosis der Glu-
taminsdure von 3 mal 8 g tiglich. Von einem 9'/e-
jahrigen Middchen meldet der gleiche Arzt, daf3 es vor
der Behandlung eine unverstindliche Sprache hatte,
kein Interesse fiir die Schule zeigte, nach 6monati-
ger Behandlung mit der gleichen tdglichen Dosis von
24 g jedoch deutlich sprach und an einem Schulbesuch
Geschmack bekam. Der Intelligenzquotient war bei
dem Kinde von 69 auf 87 gestiegen. Ein Fortschritt
in der Sprache wird auch sonst noch gemeldet. Die
Arzte in Mexiko hatten sogar bei einem 5'/2jihrigen
Kinde, allerdings nur bei einem unter 28, eine Er-
hohung des Intelligenzquotienten um 28 Punkte er-
reicht. Das dem nachfolgende beste Resultat betrug
13 Punkte. Den Erfolg fanden sie im ganzen besser
bei erworbenem als bei ererbtem Schwachsinn und
am geringsten bei mongoloidem.

Von einzelnen Arzten wird die Kombination mit
Vitamin B6 oder mit Schilddriisenhormon empfohlen,
und von einem wurde der Versuch vorgeschlagen,
schon vorbeugend Glutaminsdure zu verabfolgen,
wenn das Kind eine Gehirnschddigung erlitten hat.
Fr grindet diesen Vorschlag zwar nicht auf beziig-
liche schon vorhandene Erfahrungen, aber aus den
therapeutischen Resultaten und der bisher gefunde-
nen biochemischen Bedeutung der Glutaminsdure fiir
den Stoffwechsel der Gehirnzellen darf dieser Vor-
schlag auf Beachtung Anspruch erheben.

Zusammenfassend kann also nach dem gegenwir-
tigen Stande der medizinischen Forschung tiiber die
Glutaminsdure-Therapie bei Schwachsinnigen folgen-
des gesagt werden:

Sie bringt zwar keine Heilung vom Schwachsinn,
was auch nicht zu erwarten war, denn sie trifft hoch-
stens eine Teilursache desselben. Aber in einem Teil
der Fédlle fiithrt sie zu einer Besserung in intellektuel-
ler, namentlich jedoch, und dies regelm#Biger sogar,
in charakterlicher Hinsicht. Die Besserung in intel-
lektueller Hinsicht kann in einzelnen, giinstig gelege-
nen Fillen eine verhdltnismdfBig betrdchtliche sein,
wie die erwdhnten Beispiele zeigen. Eine Anstalts-
versorgung kann unter Umstdnden vermieden wer-
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den. MuB3 das Kind aber in der Anstalt bleiben, so
wird es durch diese Therapie anpassungsfihiger, so-
zialer, was ein sehr begriiBenswerter Gewinn ist.
Auch als vorbeugendes Mittel darf die Glutaminsiure
in Zukunft erwogen werden. Kombination derselben
insbesondere mit Vitamin B6 kommt in Betracht.

Die wirksame, téglich einzunehmende Menge des
Mittels wurde anfanglich recht hoch angesetzt. Dank
der weiteren Erfahrung wird sie jetzt auf ungefihr
10, 12 g und in einzelnen Fillen etwas mehr ange-
geben. Sie ist vom Arzte individuell zu bestimmen.

Die Kurdauer ist ebenfalls individuell verschieden.
Nach den bisherigen Erfahrungen kann nach 4 Mo-
ten der Erfolg abgeschitzt werden. Die Kur sollte
aber solange fortgesetzt werden, bis sich kein weite-
rer Fortschritt mehr zeigt, was 6 Monate und mehr
dauern kann.

Die Kur eignet sich gut zur ambulanten Durch-
fithrung.

Die Kosten betragen nach dem gegenwirtigen Preis
fiir Glutaminsdure in der Schweiz bei 10 g tiglich
17.—1 monatlich. Eine Gesamtkur kime
also durchschnittlich auf Fr. 68.— bis 102.—, eine
Summe, die erschwinglich ist.

Schluf?: Es sind also keine sensationellen Erfolge,
die diese Therapie verspricht. Aber angesichts der
Tatsache, dafl in einem betrdchtlichen Teil der Tdlle
der geistige Zustand gehoben und damit das Los des

zirka Ifr.

schwachsinnigen Kindes verbessert werden kann, darf
sie sicher empfohlen werden. Jeder medizinische Weg,
der uns bei den Schwachsinnszustdnden therapeutisch
weiter fiihrt, mufl3 begriiBt werden. Dazu gehort auch
die beschriebene Therapie mit der Glutaminséure.
Sie darf auch noch deswegen begriit werden, weil
sie zeigt, dafl auf dem medizinisch schwer zuging-
lichen Acker des Schwachsinns, dessen menschliche,
soziale und dkonomische Bedeutung so grof3 ist, doch
noch neue I'riichte gewonnen werden konnen. Die
Hoffnung, dafl die Medizin diesen Acker in Zukunft
noch besser zu bebauen lernen wird, darf also, trotz
vieler bisheriger Fehlschlage, gehegt werden. Viel-
leicht wird sie dabei wiederum, neben chemischen
Mitteln, wie seinerzeit mit der Réntgenbestrahlung,
neue physikalische Methoden verwenden. Die Ver-
suche mit chirurgischen Eingriffen sind hier auch
noch zu nennen. Es sind das Schnitte durch bestimmte
Gehirnlappen, Herausschneiden gewisser Gehirnrin-
denpartien oder Gehirnzellansammlungen, dann Ope-
rationen an BlutgefaBen zur Verbesserung der Blut-
versorgung des Gehirns.

1 Bezogen auf den Preis ab Fabrik pro 1000 g. Lieferfirma: F. Hoff-
mann-La Roche & Co., Basel
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Bei alle dem darf aber die Hauptaufgabe nicht
tibersehen werden. Sie lautet dahin, der Entstehung
von Schwachsinnszustinden {iberhaupt vorzubeugen,
wozu die Fortschritte in der Erforschung der Ver-
erbungsregeln und der Verursachung von Fehlbil-
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dungen auch schon im Mutterleib, sowie spiter er-
worbener Schdden des Nervensystems fiir die Praxis
richtig ausgewertet werden miissen. Vorbeugung und
Behandlung miissen auch hier stets Hand in Hand
gehen.

Rechenhefte fiir Hilfsschulen uund Anstalten

Bearbeitet von der Rechenbuchkommission der SHG, unter Mitarbeit von Ernst Bleuler, Kiisnacht-Ziirich

1. Heft: Wir zihlen. 2. Heft: Wir rechnen.
3. Heft: Mein Rechenbuch.
4. Begleitwort zu den drei ersten Rechenheften fiir

Hilfsschulen und Anstalten.

Verlag: Schweizerische Hilfsgesellschaft fiir Gei-

stesschwache. Vertrieb: I'r. Maurer, Blimlisalp-

stralle, Ziirich 6.

Unsere Suter-Rechenbiicher werden bald aufge-
braucht sein. Statt einer einfachen Neuauflage ist in
jahrelanger Arbeit der Rechenbuchkommission im
Verein mit Herrn Bleuler ein ganz neues, schones
Werklein entstanden.

Die Arbeit der Kommission hatte zwei Hauptziele
im Auge: ein Lehrmittel zu schaffen, das auch fiir
ungere ganz Kleinen und ganz Schwachen, die noch
lange auf dem bloBen Zihlniveau stehen, verwend-
bar wire, und ein Lehrmittel zu erstellen, das ganz
streng mnach methodischen Grundsdtzen vorwarts
schreitet.

Wenn man bedenkt, wie ungleich die Voraussetzun-
gen sind, die wir an unsere Schiiler beim Eintritt in
die Hilfsschule stellen konnen, wenn man weil3, wie
ungleichmidBig sie vorwirtskommen, so sieht man
ein, daBl es nicht leicht war, diesen beiden Forderun-
gen gerecht zu werden.

Dank intensiver Arbeit, dank groBer Geduld, ist
das Wagnis gegliickt. Die beiden ersten Hefte beste-
hen aus losen Bldattern, welche man nach der miind-
lichen Vorbereitung den Kindern zum Ausmalen, und
damit zur Vertiefung des Errungenen, in die Hdnde
geben kann.

Wie es der Titel sagt, befalit sich das erste Ileft
ausschlieBlich mit Zihliibungen, mit Ubungen mit
Vergleichen von mehr und weniger. Es sind, im
Grunde genommen, alle die «Operationen», welche
das normalbegabte Kind ganz unbewuBt schon lange
vor dem Schuleintritt vornimmt. DaBl diese Ubungen
dem eigentlichen Rechnen unbedingt, und lange und
ausgiebig, vorausgehen miissen, scheint absolut selbst-
verstdndlich, bedeuten sie doch den «Felsengrund»,
ohne welchen jeder Rechenunterricht in der Luft
héngt, hingen muf.

Das zweite Heft, das auch aus losen Blittern be-

steht, fithrt nun in die eigentlichen Rechenoperatio-
nen ein, im Zahlenraum von 1—20.

Mein Rechenbuch, das 3. Heft, erweitert den Zah-
lenraum langsam bis 50, dann rascher bis 100. Es
kommt das Zerlegen und das Ergdnzen neu hinzu,
dann das 1 X1 (2-, 5-, 10-, 3-, 4- und 1ler Reihe).
Der Ubergang iiber den Zehner wird gleichsam in 2
Schichten geiibt, zuerst {iberschreiten mit 2 bis 5,
spater mit 6, 7, 8 und 9. Dann kommt das Zusam-
menzidhlen und Wegnehmen von zwel reinen Zeh-
nern, und endlich von gemischten Zahlen + oder —
einen reinen Zehner.

Wir schen, wie sorgfdltig der methodische Aufbau
erwogen wurde.

DaB man trotzdem da und dort verschiedener An-
sicht sein kann, soll keine Kritik an der Arbeit bedeu-
ten, nur ein Hinweis fiir eine spitere Neuauflage.

So ist wahrscheinlich die erste «Schicht» des Uber-
ganges iiber den Zehner etwas zu karg mit Ubungen
bedacht worden: bloB 2 Seiten mit +, 11/2 Seiten mit
—. Darnach kommt schon das Ergidnzen und Ver-
mindern iiber den Zehner. Die zweite Schicht ist dann
zum Glick ausfithrlicher gehalten.

Auch das Zuzihlen von reinen Zehnern zu den ge-
mischten Zahlen scheint mir etwas zu rasch vor-
wirts zu gehen, wenn gleich mit dem Zuzdhlen von
30 begonnen wird. Natiirlich wird man im miind-
lichen Unterricht lange beim Zu- und Wegzidhlen von
10 verbleiben, doch muf3 auch hier bei schriftlichen
Arbeiten zundchst das Leichtere tiichtig eingetibt wer-
den, ehe grioBere Zahlen zugefiigt werden, wenn es
nicht beim rein technischen Zehnerstreifen-aneinan-
der-legen bleiben soll.

Den drei Heften ist ein vorziigliches und ausfiithr-
liches Begleitwort beigegeben, das Seite um Seite
Anregungen und Erkldrungen zu fruchtbarer Beniit-
zung der neuen Lehrmittel gibt. Seite 35 ist ein
Druckfehler, den alle von sich aus berichtigen wer-
den. Absatz 1 heillt es Seite 70, statt 76.

Der Rechenbuchkommission sowie Herrn Bleuler
gebiithrt der Dank der Hilfsschul- und Anstaltlehrer-
schaft fiir dieses anméchelige und wertvolle neue
Lehrmittel, Gtz.
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La névrose d’abandon

Von Germaine Guex, Presses universitaires de France

Sich streng an die klassische Methode der Psychana-
lyse haltend, hat Fraulein Guex in langjahriger Pra-
xis diese besonders geartete Neurose von den klassi-
schen Fidllen zu unterscheiden gelernt. In einer sehr
klaren Darstellung deckt sie die besonderen Merkmale
der «Verlassenheitsneurose» auf, zeigt aber auch, wie
schwer sie oft von einem unerledigten Odipuskomplex
zu unterscheiden ist, wie sie sich unter Umstinden
mit diesem verquicken kann. Vor allem aber ist es
wichtig, daB3 sie mit allem Nachdruck darauf weist,
daB die Behandlung ganz anders einsetzen mul3 bei
dieser Verlassenheitsneurose als bei jedem der «klas-
sischen» Fille.

Sie sucht auch nach den Ursachen dieser seelischen
Erkrankung, und findet sie sowohl als konstitutionel-
len Anlagefehler wie als erworbenes Ubel. Erworben
durch Versagen der Umwelt, im Siduglingsalter vor
allem.

Die Heilung kann nur dadurch erfolgen, dafl der

oder die Kranke irgendwo (und hier vor allem im
psychanalytischen Berater) einen Menschen findet, in
welchem er einen Halt, eine seelische Heimat findet,
einen Menschen, der ihn nicht zuriickweist, mége ge-
schehen was wolle, einen Menschen, der ihn nicht
enttiduscht in seinen affektiven Anspriichen. Und doch
gilt es, diese krankhaft gesteigerten Anspriiche in
ihre Schranken zuriick zu bannen.

In der Therapie, welche sie diesen Kranken ange-
deihen lassen wissen mdochte, trifft sich die Autorin
mit Paul Moor und seinen Forderungen an die Heil-
erziehung von Haltlosen und Verwahrlosten. In einer
Zeit, da der zunehmende Verfall der Familie den Ge-
fithlen von IHeimatlosigkeit und Verlassenheit immer
stairkeren Vorschub leistet, scheint mir das Biichlein
der bekannten Lausanner Psychologin fir uns FEr-
zieher von groBem Wert, will es uns doch die Augen
offnen fiir viel Unerkanntes und Unverstandenes in

unserer tdaglichen Arbeit. Gtz.

Das Schultheater

Erfahrungen {iiber dramatische Auffithrungen in einem Krziehungsheim fiir Schwachbegabte

Wenn die Hilfsschule fiir das schwachbegabte Kind
titige Auseinandersetzung, Werk- und Erlebnisunter-
richt in besonderem MaBe verlangt, so bietet uns Fr-
ziehern und Lehrern das Schultheater unerschopfliche
Dienste. Von dieser Tatsache {iberzeugt, haben wir
uns entschlossen, auller der Weihnachtsgeschichte, all-
jahrlich ein Mérchen dramatisch zu erarbeiten.

Im Schuljahr 1948/49 «ging» Strachwitz’ «Gol-
dene Gans» iiber die Bretter. 1949/50 war E. Balzli’s
«Dornrtschen» auf dem «Spielplan».

Anhand skizzenhafter Ausfithrungen mdochte ich
den Wert des Schultheaters zu begriinden versuchen
(Beispiele aus «Dornrgschens).

1. Ethisch-erzieherische Werte

Alle unsere Kinder, ob acht- oder fiinfzehnjihrige,
sind bei der Sache, wenn man ihnen ein Marchen er-
zdhlt. Das Spiel aber bringt dem Kind weit grofere
IFreude und Begeisterung. Ks darf wirklich Koch oder
Konig, Prinzessin oder Kiichenmagd sein und sich als
Darsteller in die Mentalitit der Personen des Spieles
«hineinleben». Dabei lernt es die markanten Gestal-
ten und Charaktere bildhaft und nachdriicklich er-
kennen. Es erlebt den Neid, die Eifersucht, den T1al3
und die Rache der hisen Fee, den Mut und die Treue

des Knaippen, die Reinheit des Kbénigssohnes usw.
Dieses Erleben wirkt charakterbildend.

Die vielen Kleinarbeiten beim Einiiben des Spieles
tibernimmt der Spielleiter nicht allein. Das ganze
Personal hilft bei den Vorbereitungen mit. Rosmarie
darf hie und da ein Stiindchen zur Lehrerin, oder die
Pflegerin «tibt» mit einem Knirps wéhrend einer
Freistunde irgendwo in einer Kcke des Hauses.
Maénnliche Krifte schreinern und zimmern «Biihnen-
utensilien». In der Nahstube arbeitet nicht nur die
Niherin. Grofere Médchen, Pflegerinnen, Lehrerin-
nen und gar die Kochin, sie alle sind eifrig bemiiht,
an der Herstellung der Kostiime mitzuhelfen. Das
iltere, geistig gewecktere Heidi sammelt ihre kleinen
Elfen in einem Stubenwinkel und lehrt sie deutlich
sprechen und richtig betonen. Der «fertige» Schau-
spieler Gusti artikuliert mit dem Polterer Albert. —
Kurz, ein frohlich Hantieren und Uben hat im Haus
begonnen! :

Dadurch ist aber bereits die Kameradschaft, der
Gemeinschaftssinn unter der Kinderschar, der Kon-
takt zwischen Kindern und Erwachsenen, die Zusam-
menarbett in ungezwungener Weise stark gefordert
worden.

Gar manche debile Kinder, die anfénglich die Nox-
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malschule besuchten oder solche, die aus unerfreu-
lichen Familienverhéltnissen sind voller
Hemmungen und Minderwertigkeitsgefiihle. Durch
aktive Mitarbeit im Schultheater sind schon viele der-

stammen,

artige Erscheinungen gelost worden und verschwun-

den.

Eine kleine Episode mochte noch auf einen weite-
ren Wert der Auffithrungen hinweisen: Die Kinder
im Dorf sprachen frither immer nur in abschiétzigen
Worten von den «Anstiltlern». Eines Tages kam un-
ser Karli, ein schiichterner Bube, mit Beulen am Kopf
und zerrissenem Schirm von einem Botengang heim.
Fr weinte und erzdhlte: «En Bueb hdt mer nohgriieft
und hdt mi ghaue und de Schirm kaputt gmacht!»
Spéter luden wir die Dorfschulen zum Theater ein.
Sie waren begeistert iiber die «Goldene Gans», und
heute noch, nach eineinhalb Jahren, wird Karli auch
von jenem «Schldger» gegriiBt: «Salit Konig!» Ich
wage darum zu behaupten, daf3 solche Auffithrungen
praktische Hilfsmittel zur Férderung des guten Ein-
vernehmens zwischen Anstalt und Gemeinde sind und
mithelfen, jungen und alten auBenstehenden Leuten
Achtung auch vor dem weniger mit Geistesgaben be-
dachten Menschen einzufléBen.

2. Praktische Schule und Werte

Hieriiber brauchen wir kaum viele Worte zu verlie-
ren. Die Freude des Kindes, eine Rolle spielen zu
diirfen, bringt schon grofBen Eifer mit sich. Beim
«Proben» handelt es sich nicht blol um ein Auswen-
diglernen der Verse oder Rollen. Das Kind sitzt nicht
mehr steif auf der Schulbank. Mit der Handlung 1ost
sich das «schulmiBige» Lernen. Trotzdem wird diese
Lehr- und Lernart Sprach- und Sprechschulung im
wahrsten Sinne. Praktiche Erfolge bei schriftlichen
‘Aufgaben haben uns diese Vorziige ‘bewiesen. Ganz
erhebliche Fortschritte zeigen sich auch hinsichtlich
des Sprachwverstindnisses, der Begriffsbereicherung
und des W ortschatzes. Auch die manuelle Betatigung
erfihrt eine Vielfalt von Arbeitsméglichkeiten (De-
korationen, Ni#hen, Basteln, Zeichnen, Modellieren
usw.). _

Im weiteren brauche ich ja auch nicht ndher auf

den groBen Wert der Rhythmikstunden einzugehen.
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3. Einige methodische Hinweise

1. Der Inhalt des Madrchens oder des Geschehnisses
soll den Schiilern bekannt sein.

2. Ich lese den Schiilern die dramatische Fassung
2—3 mal vor.

3. Gemeinsames Krarbeiten der Personencharak-
tere. Beispiel Haushofmeister: fithlt sich als Haupt-
person bei festlichen Angelegenheiten (ohne ihn gibe
es keine Feste), sein geziertes Benehmen, wie behan-
delt er das iibrige Personal, wie ist wohl sein Beneh-
men vor dem Konig, der Koch kennt ihn! usw. Alles
mit Handlungen aus dem Spiel belegen.

4. Beim Verteilen der Rollen muB} auf die seelische
Haltung des Kindes und dessen Fahigkeiten geachﬁet
werden. ‘

5. Die Kinder lernen 1—2 Wochen lang fiir sich
oder zu zweit.

6. Die ganze Atmosphdre in Haus und Schule be-
ginnt sich auf das Thema abzustimmen.

7. Fir die eigentliche Arbeit, dem gemeinsamen
Einiiben, benétigen wir in den ersten 4—5 Wochen
je 4 Randstunden. Die Proben in der 6. Woche neh-
men 4 Halbtage fiir das Spiel in Anspruch.

8. Wir lassen in der 2. Woche eine Szene «vortra-
g-én» und erkennen bald, daB beipielsweise aus dem
Schiiler Gusti noch kein Haushofmeister geworden
ist. Er hat den «Stoffs noch keineswegs verarbeitet
und noch ‘groBe Miihe, seine Rolle einigermaBen
wortgetreu wiederzugeben. Wir diirfen ihn jetzt aber
ja nicht entmutigen. Der Spielleiter geht nun selbst
auf die Bretter und «turnt» die einzelnen Handlun-
gen vor. Dabei wird es unter den Kindern frdhlich.
Sie sehen ihren Lehrer als ganz anderen Menschen
vor sich,
Sie zeigen helle Freude und beginnen durch das Vor-
spielen anfingliche Hemmungen zu verlieren. Die

im Beispiel Haushofmeister als Komiker.

Proben sollen, weil sie Konzentration verlangen, im-
mer wieder mit Humor oder Bgeisterung gespickt
sein. '

AbschlieBend méchte ich betonen: Letzten Endes
kommt es iiberall dort, wo Menschen gefiithrt und ge-
leitet werden sollen, darauf an, ob der Fiihrende vom
Geist der zu leistenden Arbeit fiir die Kinder spiir-
bar erfillt ist. ' ’

Das behinderte Kind

Der Neuzeit ist es vorbehalten geblieben, sich des
Kindes, das geistig oder korperlich, oder beides zu-
gleich, behindert ist, anzunehmen. Die Zeit,. da ein

solches Kind kurzerhand in der Schule und zu Hause

beiseite geschoben wurde, liegt nicht allzu ferne. Aber
trotzdem man diesen benachteiligten Kindern immer

mehr gerecht zu werden sucht und auch gerecht wird,

bestehen vielfach noch immer Widerstinde gegen eine
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Bildung und Erziehung solcher Kinder unter dem
Vorwand, es sei ja doch alles Bemiihen iiberfliissig.

Nein, es ist nicht nutzlos und nicht tiberfliissig.
Und es gibt gliicklicherweise Menschen unter uns, die
ihr AuBerstes und Innerstes ausgeben, um in dem
behinderten und zuriickgebliebenen Kind den g&tt-
lichen Funken anzufachen und zu pflegen.

Hilfsschule

Die Stadt Bern erfaBt die von der Natur benach-
teiligten Kinder in der Hilfsschule. Diese besitzt eine
eigene Schulkommission, ein Frauenkomitee und wird
von, einer eigenen Lehrerschaft geleitet. Die Hilfs-
ihre 22 Klas-
sen sind in verschiedene Schulhiuser der Stadt ver-

schule besitzt kein .eigenes. Schulhaus:

teilt, haben jedoch eigene Klassenzimmer. Die Glie-
derung dieser Klassen beweist mit ihrer Differenzie-
rung, in welch hohem Mafle man jedem Grade gei-
stiger Entwicklung gerecht wird. Es gibt Klassen fiir
schwachbegabte Kinder, solche fiir schwachsinnig und
psychopatisch veranlagte; Klassen fiir schwachbegabte
und normalbegabte Schwerhorige und Sprachgebrech-
liche und des weitern drei Beobachtungsklassen. Und
auBlerdem bestehen Arbeitsklassen, und parallel hier-
zu die Kochschule fiir die Mddchen. Und gleichsam
als Festgabe, als ein Glanzpunkt des Werkes an den
behinderten Kindern,
Knaben Stunden der Eurythmie, da Seele und Kor-
per die Erdenschwere abstreifen und das Schone und
Beschwingte zu erhaschen suchen.

erfreuen sich Maidchen und

Erziehung und Bildung

Was das Elternhaus nicht fertig brachte, was es viel-
leicht gdnzlich auBler acht lieB, das muB die Schule
dem Kinde beibringen und angewdhnen; meist sind
es die elementarsten Begriffe von Erzichung und An-
stand, die dem Kinde fehlen. Nicht von ungefihr bil-
det in den Aufzeichnungen einer Lehrerin der Jiing-
sten die Reinlichkeit sozusagen den Schwerpunkt der
Erzichung. In jeder Klasse, bei.jeder Stufe wird der
U‘nt'erricht‘ immer wieder durch. diesen und jenen
Schiiler gestdrt. Was das Elternhaus fehlte, was es
unterlieB, das kommt in der Schule zum Ausbruch.

Als oberster Grundsatz besteht das Bemiihen, das
Kind fiir das praktische Leben zu erziehen, und alles,
was den geraden Weg hierzu belasten kdénnte, auszu-
merzen. Wie dies geschieht, zeigt ein Besuch in ver-
schiedenen

Unterrichtsstunden.

In der Klasse des Oberlehrers steht eine Reise per
Bahn, Auto und zu Full bevor. Auf der Wandtafel
sind Wege, Organisation und Ziel dieser Reise ange-
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geben. Die Schiiler — es ist eine KompromiBklasse,
zusammengesetzt aus verschiedenen. Begabungen —
missen die Vorbereitungen, wie Billettkauf usw. sel-
ber besorgen. Es ist alles in Ordnung gebracht, und
jetzt  kommt eine Geschichte - des Alten Testaments
dran. Die altbiblischen Gestalten erstehen vor den
Augen des Kindes; allmihlich wandeln sie sich in
Menschen der Gegenwart. Die Landschaft des Ostens
wird eine Landschaft der Schweiz.. Und auf.einmal
stehen wir in der Schweizer Geschichte und .in der
Gegenwart unseres Landes. In einer Klasse der Klein-
sten zeichnen, malen, sticken die Kinder eine Reise
nach Gampelen. Was noch im.Erinnern haftet,. wird
zu Papier gebracht. So entsteht ein Erlebnisaufsatz.
Viele Kinder bleiben an diesem haften. Andere,. wei-
ter entwickelte, konnen sich allmahlich von Erleben
l6sen und abstrakter denken lernen. In einer andern
Klasse bilden die alten Quartiere der Stadt eine be-
sondere Anziehung. .

Wir besuchen .die &lteste Klasse der Hllfsschule
Berns, die des Neufeldschulhauses. Womioglich gleiche
Knaben- und M#adchenintelligenzen, sowie ungeldhr
die gleichen Alter sind hier zusammengezogen. Auf
der Wandtafel steht auf der einen Seite geschrieben:
Was ist langweilig?, und auf der andern Seite: Wie
kann man das besser sagen? Und jetzt korrigieren die
Kinder ihren .Lehrer, und streichen alles, was kiir-
zer, faBlicher, in besserer Form gesagt werden kann.
Nachher setzt man sich um den Tisch, um miteinan-
der Simon Gfellers «Clopferanny» zu lesen, und sein
Haus, den alten Baum und die Wege, die die alte
Frau gehen muB, aufzuzeichnen. Und wie die Km-
der in der Rechnungsviertelstunde die Verschledenen
Qualitdten Stoffe fiir Vaters Anzug berechnen. und
die MaBe nehmen miissen! Alles hingt an den Lip-
pen des Lehrers, die groBen Buben, die schiichternen
Maédchen — und auch wir! :

«Wo habt. ihr eure Lehrerin?» Aus der Mltte der
Buben- und Maidchenklasse, die wir nun: besuchen,
erhebt sich eine kleine, zarte Gestalt: das ist sie. Die
groBen, kriftigen Buben, die soeben aus dem Schul-
garten kommen, wo sie Erde fithren muBten, tiber-
ragen sie um Kopfhohe. Auf den Tischen liegen
Heftebeigen: wir bewundern die schonen -sauberen
Schriften — namentlich ein Mitteler, der auch im
Schwimmen vorziiglich ist, tut sich hervor. Im Vor-
zimmer sitzt ein Knabe ganz allein: zeitweilig kann
er die andern Kinder nicht ertragen. Madchen strik-
ken, nihen, hikeln, meist in sich selbst versunken.
Andere malen und schreiben. An den Wianden hén-
geén Zeichnungen und Malereien, die die Grasburg
und ihre Umgebung darstellen.. SchluB folgt



	Schweizerische Hilfsgesellschaft für Geistesschwache

